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Worn Krieg .
I >om westlichen Kriegsschauplatz.
Berlin , 15. Jan . Eine Berner Meldung des Ber -

liner Lokalanzeigers besagt : Wie bestimmt ver -
lautet , leidet Frankreich bereits unter dem Man -
ü e l an Munition für 'die schwere Artillerie .
Man hat nicht mit einer derartigen Anwendung
dieser Waffe gerechnet , wie es tatsächlich geschehen
ist . Bei Kriegsansbruch war für jedes schwere Ge -
schiitz eine Anzahl von 2000 Schüssen vorhanden .

London , 15. Jan . (W .T .B . Nicht amtlich .) Daily
Telegraph meldet aus Sonthend : Am 13 . Januar
gegen Mitternacht wurde im Lichte eines Schein -
Werfers eine Taube gesehen , die kurze Zeit über
dex T h e m s e m ü n d u n g schwebte und in nörd -
licher Richtung verschwand . Es wurden keine
Schüsse abgegeben und keine Bomben abgeworfen .

Ter französische Tagesbericht .
Paris , 18. Jan . ( W .T .B . ) Amtlicher Bericht vom14 . Ja -nuar 11 Uhr abends : In vergangener Nacht ge-

«ang es unseren Truppen , durch oinen &<rni >streich i>ie
Schützengräben zu zerstören , i>ie di-c Deutschen kürzlich
Nordwestlich F o u c o u e s Court nördlich Rohe erbaut
ihatten . Die seinblichen Angriffe im Gebiet von Soissons
wurden aufgehalten . Wie im heutigen Mittags -Rommn »
Zdique gesagt , hatte das Hochwasser der Äisne , indem
rs -mehrere Brücken und Stege zerstörte , die Verbindungen
unserer Truppen , die auf den ersten Abhängten des rechten
Uftre operierten , gefährdet und uns verhindert , ihnenVerna ! kungen zu schicken. Dies war hauptsächlich ber
Grund des Zurückweichens dieser Truppen , die
unter schwierigen Bedingungen fochten . Mr wurden in¬
folge des Zusammenbruchs einer Brücke zur Ausgabe
»uehvcre 'r Kanonen gezwungen , machten sie aber alle un -
k.rauchbar . Von den Deutschen wurden Gefangene ge-
macht , namentlich Verwundete , die bei der Rückzugsbe -
wcguiig nicht fortgeschafft werden konnten . Unsererseits
wachten wir eine bedeutende Zahl unrevwundeter Ge -
fangener , welche Bataillonen sieben verschiedener Regi -
inenter angehören . Zusammengefaßt handelt es sich um
einen Teilerfolg unserer Gegner , dcr auf die Gesamtheit
ver Operationen keinen Einfluß Halen kann . In Wirk -
lichfcit ist es dem Feinde angesichts der ihm durch das
Hochwasser der Aisne entgegenstehenden Hindernisse und
der von uns getroffenen Maßnahnion unmöglich , diesen
Erfolg , der örtlichen Charakter hat , <mr Süden des
Wusses auszunutzen .

Aus foer übrigen Front ist nichts zu melden .

Ier Angriff deuiscker Hlnterseeöoote
alts Aover.

London , 16. Jan . (W .T .B .) Preßassociation er -
hielt von einem - Augenzeugen folgenden Be -
richt von dem Angriff deutscher Unterseeboote auf
Dover : Kurz vor Mitternacht , nachdem die Schein -
Werfer eine besonders lebhafte Tätigkeit entwickelt
hatten , wurden mit Fernrohren Gegenstände er -
späht , die wie Periskope aussahen . Die Schein -
Werfer konzentrieretn ihre Lichtkegel sofort auf die
verdächtige Stelle . Vom östlichen Wellenbrecher
wurden zwei Schüsse gelöst . Die Zeugen des Vor -
falles -glauben , daß die Periskope infolge des
Feuers verschwanden . Man weih jedoch nicht , ob
sie getroffen worden sind oder sich durch freiwilliges
Tauchen in Sicherheit brachten . Nach diesem Vor -
fall schwiegen die Kanonen . Im Laufe der Nacht
wurde an der Küste ein zweiter Alarm gegeben .
Der Posten auf dem Admiralspier schien ein Licht
entdeckt zu haben , das sich an verbotener Stelle be-
wegte . Der Posten feuerte . Die Wache wurde
herausgerufen , die Küste abgesucht , aber nichts Ver -
dächtiges entdeckt.

Nach andern Meldungen ist ein P a t r o u i l l e n-
b o o t auf der Rückfahrt von der Untersuchung eines
vorii -berfahrenden Schiffes begriffen -gewesen , als
ein feindliches Tauchboot auf der Leeseite erspäht
wurde . Die Batterien am Wellenbrecher feuerten
zwei Schüsse ab . Nach einem -dritten Bericht wur -
den Unterseeboote an der Landspitze
Wahrgenommen .

Der österreichisch-ungarische
Hagesöericht.

Wien , 15. Jan . (W .T .B . Nicht amtlich .) Amt -
lich wird Verlaubbart : 15. Januar . Während an
der Front in R u s s i s ch - P o l e n nur -stellenweise
Geschütz - und Maschinengewehrfeuer einsetzte , >var
gestern an : D u n a j e c ein heftiger Geschütz -
kämpf im Gange . Besonders unsere schwere
Artillerie wirkte gut . Sie schoß ein großes
Magazin des Gegners in Brand und brachte nach
einigen ScÄissen

'
eine seit mehreren Tagen gut

-plazierte feindliche schwere Batterie zum Schweigen .

In den K a r p a t h e n herrscht Ruhe . Zunehmen -
der Frost beeinflußt die Gefechtstätigkeit .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v . H o e f e r , Feldmarschallentuant .

*
Wien , 15. Jan . (W .T .B . Nicht amtlich .) Der

Kriegsberichter st atter der Neuen Freien
Presse meldet : Der Feind verhält sich auf allen
Teilen der Front passiv . Er scheint vor neuen
Unternehmungen das Eintreffen der j ü n g st e n
Rekrutenjahrgänge abzuwarten . Laut
übereinstimmenden Aussagen von Vertrauens -
Männern und Aussagen Gefangener kommen die
Mannschaftstransporte jetzt immer ohne G e -
w e h r e an die Front und werden dort erst allmäh -
lich mit den frei gewordenen Gewehren bewaffnet .

Wir „Barbaren ".
Aus München schreibt man der Kölnischen Volks -

zeituug : Wer in den jetzigen Zeiten noch Sinn und
Sammlung genug besitzt, um den Arbeitssaal der
Münchener Universitätsbibliothek
aufzusuchen , kann dort einen angesehenen franzö -
fischen Gelehrten , den Benediktinerpater Ger -
main M o r i n , mit seinen Forschungen be -
schnftigt finden . Wenn auch gewiß nur auf Grund
besonderer Versicherungen in diesem Falle so weit -
gehende Vergünstigung gewährt wird , so braucht
man doch nur zu versuchen , sich den umgekehrten
Fall vorzustellen , daß etwa in London oder Paris
ein deutscher Gelehrter derzeit solche Vergünstig ,
ungen in Anspruch nehmen möchte , um sich seinen
Vers zu machen : Die französischen Vorkämpfer der
„Freiheit " und „Humanität " haben diesen sriedfer -
tigen Gelehrten — von unantastbarer Vaterlands¬
liebe ! — um seiner religiösen Ueberzengnng willen
außer Landes gejagt , und wir deutschen „Barbaren "
geben ihm selbst in Kriegszeiten die Möglichkeit
zur Fortsetzung seiner wissenschaftlichen Arbeiten .
„Seht , wir Wilden sind doch bessere Menschegl "

Französische Zeugnisse .
Von der holländischen Grenze , 14 . Jan . (Straßb .

Post . ) Der französische Pfarrer S e n t i n a c , einer
der internierten Geistlichen ans dem Gefangenen¬
lager in Wustorf , schreibt an seinen Bischof, daß die
Behandlung der geistlichen Kriegs -
g e f a n g e n e n sich seit Beginn des Krieges wesent -
lich gebessert habe . Er berichtet dann über die
priesterliche Tätigkenit , -die er nebst einer Anzahl
anderer Geistlichen ausübe . Die Tijd , der wir diese
Angaben entnehmen , fügt nocl) eine Aeußernng der
Pariser Zeitung Croix hinzu , die besagt , -daß manche
ihrer Leser sich Wohl Wundern würden über die
Achtung , die man in Deutschland der G e -
Wissensfreiheit zolle . Nicht immer habe ein
gewisses anderes Land ein Beispiel dasür abgegeben .

Die Russen in Galizicn .
( W .T .B .) Die Gazette de Lausanne meldet :

Aus Polen eintreffende Nachrichten besagen , daß
die russischen Behörden in Galizien kerne sehr
lebhaften Gefühle für die Freiheit und
Rechte aller Völker bezeugen .

*
Berlin , 14. Jan . Das Berliner Tageblatt meldet

aus Luxemburg : In Kanndorf wnrde ein be :
einem Bauer als Knecht dienender Russe von den
deutschen Militärbehörden verhastet , der m der
russischen Armee als Feldarzt tätig gewesen nnd
dann fahnenflüchtig geworden war . ,

Christian ! «, 15 . Jan . (W .T .B .) Die norwegische
Amerikalinie hat von dem Kapitän des Dampsers
„B a r g e n s f j o r d " folgendes Radiotelegramm
erhalten : Wir wurden 220 Meilen von Bergen ent -
fernt , auf der genehmigten Nute angehalten .
Der englische Kreuzer verhaftete zwei verdach . tge
Offiziere nnd sechs deutsche Verlader und brachte
nns trotz Protestes nach Kirkwall . wo weder Passa -
giere noch Fracht geladen wurden , ^ ch verstehe die
Absicht, die Schiffe , gleichgültig ob mit oder ohne
Grund , aufzubringen . _

London , 15. Jan . (W .T .B .) Daily Telegraph
meldet aus Montreal : Die hartnackigen Meld -
ungen daß im kanadischen Kontingent
Englands Meningitis und andere Krank¬
heiten ausgebrochen sind, ritsen in Kanada große
Beunruhigung hervor . Man ist vielfach der An -
ficht , daß es besser wäre , das Kontingent an die
Front zu schicken, als es ivährend der Ausbildung
" iter schlechten Bedingungen in England ruhmloser
Krankheit nnd dem Tode auszusetzen .

London , 15. Jan . (W .T .B . Nicht amtlich .) Daily
Telegraph veröffentlicht einen Bericht über einen
erfolglosen Angriff auf T a n g ä in
Deutsch -Ostafrika .

( Weitere Telegramme siehe 2. nnd 6. Seite .)

Der neue Asch im Westen .
Aus den Berichten der Obersten Heeresleitung

haben wir erfahren , daß die V o r st ö ß e der
Franzosen , die in dem Räume von Soissons
mit ungeheurer Wucht und mit starken Kräften
unternommen worden sind , nicht nur zu einer
völligen Abwehr , sondern zu einer voll -
ständigen Nied erläge des Feindes
geführt haben . In mehrtägigen erbitterten Ge¬
fechten, bei denen es zu zahlreichen Nahkämpfen mit
Bajonettangriffen kani , gelang es , nicht nur unsere
Stellungen gegen den furchtbaren Ansturm zu ver¬
teidigen , sondern auch noch selber vorwärts zu
dringen und unsere Offensive auf weiter vorge¬
schobene Stellungen und zwar bis -an den Rand
der strategisch wichtigen Hochfläche vorzutragen .
Kundige haben immer auf die Bedeutung der Ge -
sechtsstellung bei Soissons hingewiesen , die gerade
in jenen Gebiesteilen um deswillen so überaus
empfindlich ist , weil hier der Scheitelpunkt
des stumpfen Winkels liegt , den unsere
Frontlinie am Aisneabschnitt zwischen der Meeres -
küste und dem Argoniier Walde bildet . Schon seit
-den ersten Tagen des Januar begann Jossre in
überaus hartnäckigen und zähen Vorstößen , die
mit immer neuen Kräften ins Werk gesetzt worden
waren , diesen Scheitelpunkt einzudrücken , ein Plan ,
der im Falle des Gelingens die Zurücknahme der
nach Osten nnd Westen sich anschließenden Schützen -
gr -abenlinie im Gefolge hätte haben müssen . Hier
erwartete I o f f r e die E n t f ch e i d n n g . In
nächster Nähe hat er sein Hauptquartier aufge -
schlagen , und welche Bedeutung deutscherseits diesem
Punkte der langen Frontstellung zugemessen wird ,
ergibt sich daraus , daß auch unser Kaiser in -dem
Operationsgebiete weilte und Zeuge der heroischen
Taten unserer Truppen in den mehrtägigen und
blutigen Kämpfen gewesen ist.

An der ungemein starken Verteidigung jener
wichtigen und , wie auswärtige Militärkritiker sagen ,
uneinnehmbaren Stellungen , an dem Mute und
der unvergleichlichen Tapferkeit unserer Truppen ,
die dort gleich einer Mauer aus Erz und
F e l s st e h e n , ist die n e u e französische
Offensive , deren Ergebnis General Joffre ans
Anlaß des Z u s a m rn e n t r e t e n s der f r a n -
z ö s i s ch e n Kammer den Volksvertretern zum
Geschenk machen wollte , wieder gescheitert .
Joffre einPfand , was man ihm nach dem Fehl -
schlage seiner Pläne vom Dezember recht wohl nach-
fühlen kann , das lebhafteste Bedürfnis , siel) durch
große Schläge aus der unangenehmen Situation ,
in der er sich befand , heranszupanken . Und die
immer mehr zunehmende Unzufriedenheit und
Ungeduld der Franzosen , die es Joffre nicht ver -
zeihen können , daß ihm namentlich an der fran -
zösischen Ostgrenze und insbesondere vor Belsort
keine Erfolge beschieden sind , zu beschwichtigen, und
um somit seinen Tribut der Volksstimmung zu
zollen , hat er unter Hintansetzung militärischer
Interessen überaus starke und wahrscheinlich frische
Reservekräfte an jenen Punkten eingesetzt und nutz-
los geopfert , denn die Verluste des Feindes
müssen , wie nicht nur aus den amtlichen deutschen
Mitteilungen , sondern auch aus Berichten der Ans -
laydspresse hervorgeht , von ungeheuerer Größe ge-
Wesen sein . Wiederholt wnrde gemeldet , daß die
Angriffe des Feindes „ in unserem Feuer zusammen -
brachen "

, und wir sehen in dem mit diesen Worten
nur knapp gezeichneten Rahmen das grauenhaste
Bild stürzender Regimenter nnd Kompagnien ,
Hunderter und Tausender sich verblutender Men -
schen , das Hinmähen ganzer Bataillone durch die
sürchterlichen Wirkungen unserer Maschinengewehre ,
das furchtbare und tieferschütternde Bild der Ver -
nichtung blühender nnd kraftstrotzender Menschen -
leben . Gegen 5000 tote Franzosen meldete der
gestrige Bericht . Das ist eine ungeheuere Zahl .
Verwundete sind es entsprechend mehr . Daß
unter diesen Umständen die Behauptung jener wich-
tigen Stellungen nicht nur von hoher mili¬
tärischer , sondern auch von größter m o r a -
l i s ch e r Wirkung auf die Stim m u n g
und die Geistesverfassung des Fein -
des sein muß , liegt auf der Hand . Man darf der
zuversichtlichen Hoffnung leben , daß es in diesem
blutigen und mörderischen Ringen unserem H e l -
de u Heere beschieden sein wird , den Sieg an seine
Fahne zu heften .

S . C. C . Erklärungen
des deutschen Geschäftsträgers für Argentinien nnd

Paraguay , Graf Luxburg .
Graf Luxburg , der kürzlich in Buenos Aires ein -

getroffene deutsche Geschäftsträger für Argentinien
nnd Paraguay , gab , laut Arg . Tagbl . , gegenüber
einem Vertreter des Blattes Nacion (das sich , neben¬

bei bemerkt , bisher sehr deutschfeindlich geberdet
hatte ) über die durch den Krieg geschaffene Lage
längere , interessante Erklärungen ab , denen wir
folgendes entnehmen : Befragt : „ Was wird ans
Belgien im Falle des deutschen Sieges werden ?"
antwortete Herr v . Luxburg : „O , ohne Zweifel
werden wir es nicht herunterschlucken . Ein ganzes
Land ist für den Magen eines anderen Landes kein
leichtverdaulicher Bissen .

"
lieber das Verhalten des deutschen Volkes er -

klärte der Graf :
„Das ganze Volk zittert vor Begeisterung , es singt

auf den Straßen vaterländische Lieder , es bringt Hoch -
rufe aus den Kaiser und das Heör aus und feiert mit
Jubel -die günstigen Nachrichten , die vom Kriegsschauplatz
eintreffen . Es gibt keine Parteien , keine politischen Ten¬
denzen und keine gesellschaftlichen Klassenunterschiede
mehr . Deutschland bietet das SchauspiÄ einer Republik ,
in der alle Bürger vollständig gleich sind , so sehr hat die
Vaterlandsliebe alle ergriffen . Die Arbeiter verbrüdern
sich aus den Straßen mit den Mitgliedern -des Adels .
Der Vorwärts , die sozialdemokratische Tageszeitung , wird
jetzt von den Konservativen ebenso wie von den Prole -
t-ariern gelesen . Es gibt lernen einzigen Sozialdemo¬
kraten , der nicht von patriotischer Begeisterung ergriffen
wäre ."

Dieser Passus scheint uns doch zu weit zu gehen ,
Der Kaiser sagte im Reichstag : „Ich kenne keine
Parteien mehr "

. Daß es aber keine Parteien mehr
gibt , ist eine Behauptung , die täglich von neuem
widerlegt werden kann . i£>ie ist deshalb wohl nur
cum grano salis zn verstehen .

Was Graf Luxburg über den Zaren Niko -
laus II . sagte , beansprucht besonderes Interesse
deshalb , weil die Möglichkeit eines Drucks auf den
Zaren durch Drohungen neuerdings wieder be-
stritten worden ist . Er sagt über ihn :

,,£ > — dcr Z -arl Hören Sie mir genau zu und wieder -
holen Sie wörtlich , was ich Ihnen sagen möchte Der Zar
wollte -den Krieg nicht . Er war ohne Zweifel in einer
tragischen Lage . Ich habe ihn gekannt . Er war ein aus -
richtiger und -ehrlicher Anhänger des Friedens . Er ist
intelligent , kenntnisreich , gut , einfach und ohne Arroganz ;
alle diese Eigenschaften konnten nicht als Tugenden gelten ,
mit denen er die perverse Politik der Großfürsten durch -
kreuzen konnte . Dafür ging ihm die Haupttugetod ab ,
der Charakter seiner Vorfahren , diese unbeugsame Stärke ,
die ihn von den , Einfluß der Kriegspartei hätte retten
können .

"
„ So ist also der Zar gedrängt worden , gegen

Deutschland i-n den Krieg zu ziehen ? "
„Gedrängt ist

wohl nicht die richtige Bezeichnung fiir die Tatsache .
Mehr als gedrängt wurde er gezwungen , den Krieg zu
erklären . Ich I)ate genügend Beweise , um versichern zu
können , daß eine TÄd?sdrohunig über dem Zaren schwebte
-und daß er unweigerlich ermordet worden wäre , wenn er
sich in -den letzten Momenten dem Krieg widersetzt hätte ,
als die! Feindseligkeiten zwischen Oesterreich und Serbien
schon ausgebrochen waren , und als Kaiser Wilhelm ver¬
zweifelte Bemühungen machte , um den Ausbruch des euro -
päischcn Krieges zu verhindern .

"

Wichtig ist auch die Aeußerung des Grafen Lux -
bürg über Englands Mitschuld am Kriege :

„Für später wird es ein interessantes Motiv für
historische Forschungen abgolen . Seine industrielle und
kommerzielle Niva -lität mit Deutschland könnte von vorn -
herein Anlaß geben -, es in enge Beziehungen zu den Er -
eign -issen zu bringen , wie ja -Eng -land den Krieg vor -
wiegend vom Handelssta -ndpunkt aus führt , aber es ist
doch nicht möglich , bei den Ereignissen , die materiell dein
Ausbruche des Krieges vorangingen , die Beteiligung Eng¬
lands klar zu erkÄincn . Man könnte ebensogut annehmen ,
daß England einfach sich die Gelegenheit zu nutze machte ,
uni sich m die Ereignisse einzumischen , wie in ein Aben -
teuer , das in den Rahmen seiner Vorhörrschaftsgelüste
hineingepaßt hätte . Unleugbar ist, daß in den englischen -
Militärkreisen schon seit längerer Zeit die Stimmung für
den Krieg war . Vor dem Kriege hielt ich mich einige
Wochen in London auf und kann es teUciten . Aber es
ist kein Beweis dafür vorhanden , daß die Regierung gn
den Machenschaften der russischen Politiker mitschuldig ist .

"
Die Auffassung diplomatischer Kreise Deutsch -

lands scheint demna -ch die zu sein , daß England
diesen Anlaß zum Krieg zwar nicht erwartet hatte ,
wie ihn die Ermordung des Thronfolgers Franz
Ferdinand gab , daß es jedoch von langer Hand her
den Krieg geplant hatte . Als er nun unvenneidlich
war , tat England mit , weil seine Interessen bei
Nichtbeteiligung am Krieg anch nicht weniger ge-
litten hätten , wie Grey erklärte . Diese Erkläruug
würde daher der Wahrheit entsprechen uiid man hat
demnach einfach die günstige Gelegenheit benutzt ,
wo es „ in Einem " hinging , auch noch mitzutun , um
so die Vernichtung Deutschlands zu besiegeln . Da -
her erklärt sich auch das anfängliche Zaudern Eng -
lands , das als letzter Staat der Tripleentente den
Krieg ansagte , nachdem eine Verschiebung nicht
mehr möglich war . Englands Kriegsgrnnd war
daher der schofelste , nnd seine Ausrede , Belgiens
Neutralität schützen zu müssen , ein windiger , in der
Not gesuchter Vorwand .

Wenn Graf Luxburg sich noch über die Grausam -
keiten ausließ und dabei sagte , es bestehe nicht der
Schatten eines Hasses zwischen französischen nnd
deutschen Soldaten , so ist dies richtig , soweit die
deutschen Soldaten in Frage kommen . Von fran -
zösischen Soldaten wurden jedoch zahlreiche Schänd¬
lichkeiten begangen , die sich nur durch eingepslanz -
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ten Haß erklären lassen. So ausnahmslos trifft
also die Ansicht des Grafen Luxbnrg nicht zu . Aus
seiner Tätigkeit in Rußland erzählte der Graf fol -
gendes Erlebnis :

„Ich kenne diesen barbarischen Geist , öer immer
noch in Rußland herrscht . Ich will nur ein Beispiel
anführen , das ich mit eigenen Augen gesehen habe ,als ich eines Morgens im Winter aus dem deutschen
Botschaftsgebäude in St . Petersburg trat . Die mit
Schnee bedeckte Straße lag noch einsam da , da die
Leute ini Winter sehr spät ausgehen . Auf der
Mitte der Straße sah mau zwei Soldaten mit auf -
gepfanztem Bajonett , die brutal einen Gefangenenvor sich herstiegen und ihn zum Stolpern und
Fallen brachten . Als er sich erhob , stieß ihm ein
Soldat das Bajonett in den Rücken . Der zu Boden
gestürzte Unglückliche versuchte sich stöhnend aufzu -
richten , aber der andere Soldat nahin auch seineWaffe und bohrte ihm das Bajonett in die Seite .Eine vorübergehende Person wandte das Gesichtweg und entfernte sich furchtsam . Ich näherte michund konnte mich überzeugen , während der sterbendeGefangene auf einer Tragbahre fortgeschafft wurde ,daß es sich um einen politischen Angeklagten han¬delte , und daß die Soldaten den Auftrag hatten ,ihn umzubringen , wobei sie einen Fluchtversuch vor -
schützen sollten . Nur ganz verhärtete und barbarischeWesen können kalten Blutes solche «Schreckenstatenverüben ."

DeuWdilarid .
Berlin , 16 . Januar 1915.

Erlah des Kaisers an den Reichskanzler .
Berlin , 15. Jan . (W .T .B .) Der Reichsanzeigerveröffentlicht nachstehenden Erlaß des Kaisersan den Reichskanzler : Im Hinblick auf denErnst der Zeit ist auf meinen Wunsch bereits ange -ordnet , daß aus Anlaß meines bevor st eh enden

Geburtstages neben den kirchlichen undSchulfeiern von den sonst üblichen festlichen
Veranstaltungen abgesehen wird . Inden langen Jahren meiner Regierung bin ich darangewöhnt , daß an diesem Tage meiner in taufendenvon Telegrammen und Schriftstücken von Behörden .Vereinen und einzelnen Patrioten freundschaftlichgedacht wurde . Eine ähnliche Fülle teilnahms¬voller Kundgebungen könnte aber diesmal bei mei -nem Aufenthalt in Feindesland leicht zu Störungendes telegraphischen und postalischen Dienstverkehrsim Felde fuhren und die mir und dem GroßenHauptquartier obliegenden Arbeiten beeinträchtigen .Ich bin daher zu einer Bitte gezwungen , in diesemJahre von einem besonderen Ausdruck von Glück-und Segenswünschen niir gegenüber abzusehen .Es bedarf auch eines solchen in der für unser Vater -land so unvermutet hereingebrochenen Zeit der
Heimsuchung nicht . Hab '

ich doch mit inniger Be -
fnedigung vielfach erfahren , welches starke Bandder Liebe und des Vertrauens mich und dasdeutsche Volk in kraftvoller Einigkeit um¬schließt . Ich danke im Voraus jedem Einzelnen ,der an meinem Geburtstag treue Fürbitte für michvor den Thron des Höchsten bringt und meiner
freundlich gedenkt . Ich weiß mich eins mit dem
gesamten deutschen Volk und seinen Fürsten in demunser aller Herzen bewegenden Gebetwunsch , dessenErhörung Gott der Herr uns in Gnaden gewahrenwolle : „Weiterer Sieg über unsere Feinde und nachehrenvollem Frieden eine glückliche Zukunft unseresteueren Vaterlandes .

"
Ich ersuche Sie , diesen Erlaß zur öffentlichenKenntnis zu bringen .
Großes Hauptquartier , 13. Januar .

W i l h e l m I . « .

Bon den Deutschen in englisch Südafrika .
Aus Natal , dein nordöstlichen Teil von englischSüdafrika , schreibt Dr . B r o in m e r , früher Pfarrerin Busenbach bei Ettlingen , jetzt Professor an der

dortigen Aufteilt zur Ausbildung von Missionären ,an Bekannte in Deutschland u . a . : „ Wir sind seitdem Krieg von der Heimat abgeschnitten . AlleLeute (unter 4L Jahren ) wurden als Kriegsge -
fangene erklärt und zum großen Teile interniert .Gegen uns als Missionäre war die Regierung , trotz-
dem wir große Fischt für die Mission hatten , ent -
gegenkommend : wir wurden nicht interniert , sindaber Kriegsgefangene und haben uns alle zweiWochen beim Amt (Magistrate ) in Pinetowne zumelden . "

Brotgetreide .
Berlin , 14. Jan . (Frkf . Ztg .) Die Beschlag -

n a h m e des Brotgetreides und seine V e r -
Wendung zu einem e i n h e i t l i ch e n K r i e g s -b r o t fordert in einer soeben dem Bundesrate unddem Handelsministerium überreichten Eingabe der
Kriegsausschuß für Konsumenten -
interessen (Berlin W 35 , Potsdamerstraße 56,Gartenhaus 2) , hinter dem bekanntlich bereits 7
Millionen Mitglieder der Berufs - und Konsum -
organisation von Beamten , Ange st eiltenund Arbeitern aller Richtungen , also rund18 Millionen deutscher Verbraucherstehen . Der Kriegsausschuß spricht sich in dieserEingabe gegen die Erhöhung unserer Höchstpreiseaus und weist anf die Umgehung der neuen Bun -
desratsverordnungen hin , die in dem unvernünf -
tigen Aufkauf großer Mengen Mehl für die
Hausbäckerei liegt . Er will auch diese Vorräte , etwabis zu einer Menge von 1 Kilogramm auf denKopf der Familie , zu Reichseigentum erklärtwissen . Die Eingabe gibt Fingerzeige , wie eine ein -
fache und gerechte Verteilung der vorhandenen Be -
stände an die Mühlen , die Bäckereien und die Ver -
braucher unter Berücksichtigung ihrer Wirtschaft ,
lichen Lage ohne großen Beamtenapparat bewerk¬
stelligt werden kann .

Enßland .
London. Der sozialistische Abgeordnete RamfayMacdonald sagte in einer Rede , dieser Krieg liefereganz unwiderlegliche Gründe zu Gunsten der

allgemeinen Wehrpflicht . England stütze sichheute auf Frankreich , das die allgemeine Wehrpflicht habe .England könne kein Bündnis mehr erhal -ten , das zu einem Kriege führen könne , und den Ver -kündeten saugen, sie sollten sechs Monate warten , bis eng -
lische Truppen sie in den Schützengraben unterstützen .Die Verbündeten würden sich nicht darauf einlassen .
Tatsache sei, daß der Militarismus seine theo -
retischen Verteidiger in England habe , die
nach dem Kriege um so begeisterter sein würden .Diese bitteren Wahrheiten über Englands Unfähig -keit, einem Bundesgenossen im Kriegsfälle wirksamHilfe zu leihen , wird in Belgien nnd Frankreich resig¬nierte Zustimmungen si» dc» . Wie abtx tuetbeu dieenglischen Fürchtemchtse , die in diesen Weltkrieg gezogensind , den deutschen Moloch Militarismus totzu -
schlagen , Rainsatz MacdonaldS Worte zu diesemKapitel aufnehmen ?

Füsilier --Regt . Nr . 40 , Metzgermeister Franz S ch l a -
g e t e r aus Mörsch , Unteroffizier der Ref . im Fuß -
art . -Regt . Nr . 14 , Off . -Stellv . cand . Phil . Schmitzaus Baden -Baden , August Birk von Windschläg ,Unteroffizier Karl Bausch von Jmmendingen ,Off . - Stellv . Julius Schuh (nicht E . K . ersterKlasse) von Schwetzingen , Leutnant d . L . Artur
Z i p p , Füsilier Ziegen Hägen , beide von Ra -
statt , Kanonier Wilhelm H o f m a n n von Heidel¬berg , Gefr . d . Res . Zahntechniker Wilhelm Krä¬mer und Kriegsfreiw . Emil Zwetzig , beide von
Pforzheim . s
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Ritter des Eisernen Kreuzes .
Das Eiserne Kreuz zweiter Klasse er -

hielten : Gefreiter der Landw . Magazinsarbeiter
Julius H o l z i g e l aus Karlsruhe , WachtmeisterHeinrich S a u d e r und Unteroffizier WaldemarK u t t n e r , beide von Durlach , Werner C l a a s e nvon Ettlingen , Lehrer Artur Schlageter aus
Forchheim (Amt Ettlingen ) , Offizierftellvertreter im

Die neue Verordnung nöer die Be¬
reitung von Bückware .

Die am 15. d . M . in Kraft getreten« bundesrätlicheVerordnung übÄ die Bereitung t>on BaSware kennt nurnach die Herstellung von drei Ärten von Backware, näm -lich Sloggeiibrot , Weizenbrot und Kuchen.
Roggenbrot .

Während in Preußen zu », Roggenbrot Wci ^ nmehlüberhaupt nicht ver -rei .det werden darf , ist in Baden beider Bereitung von Roggenbrot die Ersetzung des Roggen -inehl » bis zu 30 Gewichtsteilen durch Weizenmehl zu -lässig , welches uiiier hundert Teilen des Gesamtg « vichtSAI Gewichtsteile Roggeninehl enthält . Jin übrigen mutzauch in Baden zu allem Roggenbrot ausser dem Rogg »n-
inehl — und zwar in einem in der Verordnung genau
bestimmten Verhältnis — Kartoffel , Gcrstenmehl , Hafers
mehl , Reismehl oder Gerstenschrot verwendet werden . Der
KartoffÄznsatz kann >aus Kartofselflocken , Kartoffelmalz !
inehl , Kartoffelstärtemehl , gequetschten oder geriebenen
Kartoffeln bestehen.

Derart hergestelltes Roggenbrot darf ohne weitere Be -
Zeichnung abgegeben werden . Roggenbrot , das mehr Kar -
toffel - oder andere zulässige Zusätze enthält , mutz mit dem
Buchstaben X bezeichnet werden . Bei Verwendung von mehrals 20 Gewlchtsteiiei ^ der obengenannten Zusätze , mußdas Brot die Bezeichnung XX betragen .Das Roggenbrot darf in Baden nur in Stücken von750 und 1500 Gramm bereitet werden.

Ohne Kartoffelzusatz darf Roggenbrot nur gebackenwerden , wenn es ans reinem bis zu mehr als 93 vom
Hundert durchgeinahlenen Roggen liesteht . Auch diesesBrot darf aber andere - Zusätze wie Weizenmehl u. dgl.nicht enthalten .

Weizenbrot .
Das zum Weizenbrot verwendete Mehl hat 30 Ge -

wichtkteile Roggenmehl unter 100 Teilen des Gesandt-gewichts zu Enthalten. Sein Weizengehalt kann bis zuLg Eew ĉhtsteilen durch Kartoffelstärkemehl oder andere
mehlhaltige Stoffe ersetzt iwebe » . Weizenbrot darf nichtin Stücken von mehr als 100 Gramm Gewicht hergestelltwerden . Von den in Baden bisher üblich getretenenFovmen des Weizenbrotes ist nur noch die Herstellung von
Wasserweck , Milchbrot , Tafelbrötchen , Salzweck , Zwieback,Laugenbrezeln nnd Blätterteig zulässig .

Kuchen .
Als Kuchen gilt jede Backware , zu der mehr als 10 Ee -wichtsteile Zucker auf 90 Gc>,vichtsteile Mehl oder inehl .haltige Stoffe revweiidet werden . Bei der Kuchenbereit -

ung 'darf nicht mehr als öi « Hälfte des Gewichts der per -wendeten Mehle oder mehlartigen Stoffs aus Weizen be.stehen . Sonstige Schranken sind der Verwendung der
M baMU

mehl zur Isolierung des Teiges ist in Bäckereien undKonditoreien terboten .
Alle Arbeiten , die zur Bereitung von Back -wäre dienen , sind in Bäckereien und Konditoreien inder Zeit von 7 Uhr abends bis 7 Uhr mor -

gens verboten . Die Bezirksämter können Beginnund Ende der 12 Stunden , auf die sich dieses Verbot er -
streckt, für den Bezirk oder einzelne Orte> desselben mitder MiGgabe ander ? festsetzen , datz die Arbeit nicht vor6 Uhr morgens beginnen darf .

Den Beamten -der Polizei und von ihr beauftragten
Sachverständigen sind weitgehende! Befugnisse zur wirk-
samen Ueberwachung der Einhaltung dieser Vorschrifteneingeräumt . Erhebliche Geld - und Freiheitsstrafen be-
drohen die Zuwiderhandelnden .

Chronik .
Baden .

L Karlsruhe , 16. Jan . Die Badische Land >
Wirtschaftskamm er wird ihre auf 29 . Januaranberäumte 9 . ordentliche Vollversammlung im Sitzung - -
saal der E r st e n K a in m e r abhalten . Die VerHand,
lungen sind öffentlich und beginnen vormittags 9 Uhr.

: : Karlsruhe , 10. Jan . Die Maul - und Klenenseucheist neuerdings ausgebrochen in Q u e r b a ch bei Kehl, in
Walldorf bei Wiesloch , in Nenzenhof bei Hcddes-
heim, in Goldscheuer bei Marlen , in Lands -
Hausen bei Eppingen , in B r ü h l bei Schwetzingenund in Ketsch . Erloschen ist die Senche in
G a m sh u r st bei Achern und in Linx bei Kehl.

chh Bruchsal , 16 . Jan . Auf dem hiesigen Bahnhof
spielte sich kürzlich eine Kriegstrauung ab. Der
Bräutigam und die Brant , die zu Friedenszeiten in
Pforzheim wohnen , hatten sich in Mühlacker getrofsen .
Der Bräutigam befand sich auf der Fahrt von München
nach dem westlichen Kriegsschauplatz . In Müblacker
reichte aber die Zeit nicht hin, um die Standesamts -
Handlung vornehmen zu können, ebenso wenig in
Bretten . In Bruchsal jedoch, Ivo auf telegraphische Nach -
richt hin alles vorbereitet war , ging die Trauung flott
vonstatten . Nach einem kurzen Aufenthalt setzte der
junge Ehemann seine Fahrt nach Westen fort , während
die junge Frau nach Pforzheim zurückkehrte.

Bammental bei Heidelberg . 15. Jan . Bei Ein -
bruch der Dunkelheit wurde hier von Lausbuben -
Händen ein Streich verübt , der an das Automobil -
attentat erinnert , das sich vor ein paar Jahren bei Bcr -
lin abspielte . Die Burschen zogen über die Landstraße
in Kopfhöhe einen dicken Draht . Eine des Wegs kom -
mende Frau stietz mit dem Halse an das Hindernis , ohne
sich besonderen Schaden zuzuziehen . Sie konnte noch
rechtzeitig einen Radfahrer warnen , worauf der Draht
entfernt wurde . Bei der starken Belebung der Stratze
hätte leicht ein grötzeres Unglück sich ereignen können.

# Mannheim , 15. Jan . Die polizeiliche Untersuchung
in der Schietzaffäre , bei der nach einem Wort -
wcchsel ein Arbeiter von einem anderen durch einen
Schutz so schiver verletzt worden war , datz der Tod her-
beigeführt wurde , hat ergeben , datz Notwehr vorliegt .

# Ladenburg , 14. Jan . Wiederum wurden drei
tapfere Krieger hiesiger Stadt ausgezeichnet :
der Unteroffizier Wilhelm Koch wurde kürzlich mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet und erhielt jetzt
auck noch die badische Verdienstmedaille . Dem
Musketier Karl Göpfert wurde für Erstattung e,ner
wichtigen Meldung , durch welche der herannahende Feind
erfolgreich beschossen werden konnte, die badische Ver -
di e n st m e d a i l l e verliehen . Auch der Musketier
Georg Schön tag wurde mit der badischen Ver -
d i e n st m e d a i l l e ausgezeichnet .

# Von der Bergstraße , 14. Jan . Obschon sich der
Pferde Mangel bedeutend fühlbar machte, so war
es den Landwirten doch ermöglicht , durch die anhaltende
gelinde Witterung ihre Aecker alle , wenn auch bisweilen
nicht so tief wie sonst, umzupflügen . Der Stand der
Wintersaaten ist im allgemeinen als g u t zu be -
zeichnen , obschon dieselben besonders im letzten Jahre
stark unter Rabenfratz zu leiden hatten , so datz
das spätgesäte Saatgut besonders auf Dinkeläckern
oft bis zur Hälfte wieder ausgehackt wiirde . Ueber
Schneckenfratz ist weniger zu klagen.

Pf »rzheim , 15. Jan . ( W .T .B . Nicht amtlich. ) Hier
ftarb heut - Dr . A . Oi l u c d, Redakteur am PforzhcimevGeneraunizeMt .

+ Pforzheim , 16. Jan . Einen bedeutenden Aufschlag
haben hier die Schw ein e f l ei fchp r ei fe erfahren .
Während bisher das Pfund Schwe,nefle,sch 80 bis 86
Pfennig kostete , soll es nun mit 90 bis 94 Pfennig be -
zahlt werden . Der Preis des Kalbfleisches ist
von 92 auf 90 Pfennig herabgesetzt worden . Ochsen-
nnd Rindfleisch kosten wie seither 96 Pfennig und
Hammelfleisch 86 Pfennig für das Pfund .

X Oberharmersbach , 16. Jan . Der 65jährige Tag -
löhner Augustin Lehmann wurde im Talbach er -
trunken aufgefunden . Man nimmt an , datz Selbst -
mord vorliegt , denn die Habseligkeiten des Ertrunkenen
wurden am Stratzenrand zusammengelegt aufgefunden .

Krikpichhiuiiglii im Äckulcbt » .
Aus vielen Briefen vom Kriegsschauplatz ergibt

sich , welche gewaltige Bedeutung der Krieg für .das Seelenleben hat . Wir geben hier einen voneinem jungen badischen Jesuitenpater ver -
faßten Brief wieder , den uns Verwandte des Ver -
fassers gütigst zur Verfügung stellen . Der Herr
Pater wirkt in einem Lazarett , das in einer aus
dem Krieg 1870/71 sehr wohl bekannten französi¬
schen stadt bezw . Festung errichtet ist . Der Brieflautet :

Ich wollte Dir auch schon lange danken . Aber erstwaren die WeihnachtAseiertage . Da ging c & vor Arbeit
nicht . Und dann legte ich mich ins Bett und hatte Fieber .
Ich meinte wohl , es sei der Typhus , da meine Haupt -
tätigfeit hier die Seelsovge der Typhuskranken ist. Ab« rder Arzt erklärte es nur für eine Vergiftung . Und sokonnte ich nach ein paar Tagen Fieber und Fasten , wennauch bedeutend aibgemagert , das Bett wieder verlassen .Jefet geht es wieder gut , und ich gehe wieder meinerArbeit nach . Täglich gewöhnlich zweimal ins sogenannte„ Seuchenhaus "

zu den Typhuskranken , meinen Lieb -lingen . Im weißen Schutznrcmtel , um die Seuche nichtin meinen Kleidern weiter zu verschleppen , geht es hiervon Bett zu Bett bei den Schwer krönten , ihnen von Gott
zu reden , mit ihnen zu beten , die Sakramente zu spendenund sterben zu helfen . Mancher , der schon lange seinen-Herrgott verloren hatte , findet ihn da wieder und einen
seligen Tod . Solche , die auch durch Krieg und Seuchenicht mürbe gemacht sind , bilden eine groß « Ausnahme .Täglich predige ich mich in den verschiedenen Abteilungendes grotzen Lazaretts , so datz auf einen Tag 1 bis 3
Predigten kommen . Die Leute , die durch die langeKrankheit nicht nur leiblich , sondern euch geistig ausge¬hungert sind , hörcN dann zu wie Erstkommnnikanten . Ab-
wechselnd mit einem Mitbruder halte ich auch in einer
Kirche öffentlichen Gottesdienst . Wenn dann die Kirche soganz voll Soldaten ist, die mit mächtiger Stimme deutsche
Kirchenlieder ' singen und mit klirrenden , schweren Sol -
datearschritten zur Koinmunionbank gehen , dann staunen
die Franzosen über die Frömmigkeit der deutschen „Bar -
baren "

. Bisweilen fahre ich 'mich aus , um die in der
Umgegend stationierten Soldaten zu besuchen . Das ist
dunn immer ein herzerfreuender Anblick, der die fran¬
zösischen Geistlichen mit heiligem Neid und stiller Weh -
anut erfüllt , wenn die Soldaten anrücken zur Beicht . Als
ich vor einigen Wochen zu diesem Zwecke nach Charleville
gekommen war , war die Kirche so voll , datz ich gleich die
Hälfte wegschicken mutzte , da eS trotz aller Mühe und Eile
»licht möglich war , sie alle an einem Nachmittag Beicht
zu hören . Am anderen Morgen mutzte mir der fran -
zösifch- Geistlich ? helfen , die hl . Kommunion auszuteilen ,

, um rechtzeitig fertig zu wsrden . Die französischen Fvauen

weinten , wie auf einmal noch meiner Kommunion fastalle anlveseiidon Soldaten aufswilden und an die Kom»
inunionbank vorkamen . Man erlebt in der Beziehungviele Freuds . Einmal hörte ich irgendwo Beicht . AIS
ich fertig war , kam noch einer und sagte : „Hochwürden , ich
mächte Sie nur um Rat fragen , was ich tun soll. Ichbin mir so unklar . Aber beichten kann ich^ nicht . Ich
habe schon seit Jvchren nicht mehr gebeichtet und auchden Glauben an Gott und ein Jenseits verloren .

" Ich
antwortete ihm : . „Mir ist JHr Fall ganz klar . Sie gehen
jetzt zur Front und Gott der Herr wird Sie wahrschein -
lich bald heimholen . Deshalb hat er Ihnen iloch einmal
die Gnade gegeben , einen Priester zu treffen . Zum
Disputieren über Gott und Jenseits hciben wir zwei jehtkeine Zeit . Aber mein Niat ist der : Sie machen jetzteinen kräftigen Akt des Glanbens und damt beichten SiÄ
Dann können Sie ruhig sterben .

" Ich sprach ihm den
Gla <ubens >akt vor . Er betete mit . 'beichtete , erweckte herz¬
lich Reue und die Sache war gewonnen . Nachher traf
ich ihn dvautzen in der Kirche , wo er ganz allein kniete
und heftig weinte . Ich sagte ihm : „ ?!un machen Sie auch
Jhrcki alten Eltern noch die Freude , und schreiben Sie
ihnen , datz Sie noch gebeichtet haben .

" Das versprach er
auch gerne . Jetzt ist er vielleicht schon lange unter der
Erde . So wirkt der Krieg unendlich viel Gutes . Die
Menschen sehen nur die totc n̂ und verkrüppelten Men -
schenleiber . Gott aber sieht , wie viele tote und verkrüp -
pelte Menschenseelen wieder lebendiy und stark werden
fürs ewige Leben .

Kunst .
— Eine neue Orchcstermesse. Am ersten Weih -

nachtsfeiertage wurde in Mannheim rn der Heilig -
geistkirche eine neue Orchestermesse zum erstenmal «
aufgeführt und zwar eine Messe in ? -äur zu Ehren
des hl . Bartholomäus von Professor Dr . Alfred
Brotzmer , der dieses sein Erstlingswerk auk
diesem Gebiet selbst einstudierte und dirigierte .
Die Mannheimer Presse spricht sich durchweg sehr
anerkennend über dieses Werk Broszmers , der sich
bisher nur mit Liederkonipositionen hervortat .
Der Generalanzeiger schreibt : „Wenn in Chor und
Orchester auch mauches wohl anders klang , als es
sich der Komponist gedacht, so zeigt Äoch das Werk,als Ganzes betrachtet , einen wohlerwogenen , plan -
vollen Aufbau , eine Reihe hübscher Gedanken und
wahrhaft empfundener Stellen , wie z . B . den Schluß
des auch imitarisch interessanten „Gloria " in
ö -äur , die von -der weiteren Betätigung ans diesem
Gebiete das Beste erhoffen lassen .

" Das Neue
Mannheimer Volksblatt schreibt : „Auch in diesem
Werke zeigt der Komponist wieder seine Stärke in

der selbständigen Motivfindung und der reichen
melodischen Phrasierung . Darunter leidet freilichmitunter der Chorsatz , -dessen Harmonie oft durchkühne Wendungen und starke Chroinatik zu schwieriggestaltet sind . Da , wo der Chorsatz am einfachstenist, wird die Wirkung ani stärksten . Musikalisch ambesten sind wohl das Benediktus und der ^ .-äur -Satzim Credo gelungen . Hier herrscht auch die größte
Geschlossenheit zwischen dem vokalen Teil (Ge -
mischter Chor ) und dem orchestralen . So modern
oft manche Wendungen klingen — sie rühren von
der Bevorzugung der Blasinstrumente her — , im
ganzen ist das Werk doch von streng kirchlichem Stil
beherrscht . Man wird es gerade darum , weil es ,
von modernem Geiste durchweht , eine innige Ver -
bindung mit der überlieferten gregorianischen Tra¬
dition eingegangen ist , um so freudiger begrüßen .
Denn der Quell neuer eigenartiger klrchcnmusikali -
scher Schöpfungen sprudelt nicht allzu reichlich. Um
die Wirkung an einzelnen Stellen zu erhöhen . Wird
es nur weniger Korrekturen bedürfen .

" Mit Jnter -
esse darf man die weiteren Arbeiten des noch jungen
Künstlers auf dem Gebiete der Kirchenmusik ver -
folgen .

*
Berlin . Für den Nachfolger Anton v . Wer -

n e r s ist die Wahl , wenn auch zunächst nur provisorisch ,bereits gefallen : Professor Arthur Kampf , der bekannte
Berliner Maler , ist kommissarisch mit der Leitung der
Akademischen Hochschule für die bildenden Künste betrautworden .

+ Karlsruhe , 14 . Jan . Nach einer im Staats -
anzeiger veröffentlichten Uebersichl der Studieren -
den auf den Universitäten Heidelberg und
Fr ei bürg , sowie auf der Techn. Hochschule Karlsruhe
im Wintersemester 1914/15 beträgt die Gesamtzahl der
Studierenden an der Universität Heidelberg 2046, cm
der Universität Freiburg 2276 und an der Techn. Hoch -
schule Karlsruhe 1096 . ( Zu berücksichtigen ist bei
diesen Zahlen , datz ein grotzer Teil der Studierenden be -
urlaubt ist und im Felde steht . ) Sehr gering ist an den
beiden Universitäten wie an der Techn. Hochschule die
Zahl der Reichsausländer ; eine unter den jetzigen krie «
gerischen Verhältnissen allerdings natürliche Erschein-
nng . Die Zahl der Kriegsteilnehmer beträgt an der
Universität Heidelberg 1231, an der Universität Frei -
bürg 1526 und an der Technischen Hochschule Karlsruhe593 . An der letzteren steht also die Hälfte und an den

Universitäten mehr als die Hälfte der Studierenden
im Felde .

Kirchliche Nachdickten .
Köln , 14. Jan . Der Erzbischof von Köln . Kardinal

von Hartinann , hat bestimmt , datz an Kaisers Ge -
b u r t s t a g in den katholischen Kirchen beim Gottes -
dienst eine Kollekte abgehalten werden soll, deren E»
trog dem Kaiser als Geburtstagsgeschenk zum, Bestender durch den Krieg Invalide gewordenen Krieger
überreicht werden soll.

Kriegs - Mertei .
Dies und das von der westlichen Front .

Einer unserer vor Wochen ins Feld gezogenen
Maschinensetzer schickt der Redaktion einen Brief , dem
wir folgendes entnehmen :

Die Operationen werüen eben sehr erschwert durch das
sumpfige Gelände , welches durch den schon Wochen durch
anhaltenden Regen vollständig aufgeweicht ist . Die
Laufgräben , welche zu den eigentlich« ! Stellungen
führen , find zum Teil hoch mit Wasser angefüllt , so datz
may bis an die Knie im Wasser steht . Es ist auch schon
vorgekommen , datz wir so tief in den lehmigen Sunipf
einsanken , datz es die äutzerste Kraftanstrengung er -
forderte , um die Beine wieder heransznziehen . Was die
Unter st än de anbelangt , so sin-d dieselben äußerst
praktisch unid bequem eingerichtet . Vorne befindet sich
jetzt meistens eine Eiseirplalte . Rulvduin sind Schäfte
angebracht , anf welche man Patronen usw . legen kann .Die Schla f st ä t te n sind etwas tiefer angelegt und als
Unterlage dient Stroh , worauf es sich sehr mollig schläft .
In der letzten Zeit hatten wir fast gar keine Verluste , in
4 Wochen vielleicht 1 oder 2 Tote und ebensoviel Ver-
-wundete . Blotz bei dem letzton Durchbruchversuch der
Franzosen hatten wir etwas mehr Verluste durch Granat ,
und Schrapnellfeaer . Aber die Franzosen hatten da -
mals riesige Verluste , haufenweise liegen sie jetztnoch vor unseren Stellungen . Auch viele Gefangenewurden gemacht , scharenweise kamen sie zu uns herüber ,und man sah es ihren Mienen an , datz sie froh waren ,in deutscher Gefangenschaft zu sein . Es waren die ?lauter juilge Leute , meiner Schätzung nach ungefähr im
Alter von 16 bis 20 Jahren , wie auch meistens von den
Franzosen mit jüngeren Truppen angegriffen wird , denn
den älteren scheint die Lust schon vergangen zu sein .

Gestern hatte ich Gelegenheit , Herrn Dr . Schoser zu
sprechen ; er freute sich sehr und stragte mich, Ihnen ,
sowie den anderen Herren viele Grütze zil übermitteln .Was meine 1 Person

"
anbelangt , so geht es niir immer

noch gut . 3ch bin zwar schon einige Male schwer iin
Granatfeuer gesteckt , aber durch Gottes Hilfe bin ich vi»
jetzt immer verschont geblieben . ( Nr . 578 .^
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